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feinen treueften Willen. Auch das Umgekehrte ift wahr: der vom
Willen zur Erneuerung befeelte Sozialismus darf fich nicht länger bloß
auf fich felbft ftellen, er foil fich mit allen Beftrebungen, die auf fozialen

Frieden und auf foziale Gerechtigkeit, wie auf höhere und edlere
Formen des Zufammenlebens überhaupt gerichtet find, verbinden,
ihnen feine Kraft einflößen und fich durch ihre Säfte Stärken.

So hat unfere Unterfuchung uns bis zu der Schwelle hingeführt,
wo die Wege und Formen der Erneuerung des Sozialismus fichtbar
werden. Wir werden Sie im dritten Vortrag ausführlicher betrachten.

Henriette Roland-Holft

0 Berichte
niiMiimiiiMii

Bei den Quäkern.

Vom 22. bis zum 26. Juli fand in Hellerau bei Dresden die Jahresverfamm-
lung der deutfchen Quäker ftatt. Ich war eingeladen, an ihr teilzunehmen und
über ein „religiös-foziales Thema" zu fprechen. Es follte nach dem Willen der
Einladenden offenbar durch einen folchen Vortrag wie durch meine Teilnahme an
der Verfammlung überhaupt eine Beziehung zwifchen der Sache der Quäker und
dem Sozialismus, befonders dem „religiöfen", zum Teil als fchon vorhanden
ausgedrückt, zum Teil gefördert werden. In der Tat befteht eine folche Beziehung, und
zwar eine fehr tiefe. Julie Schloffer konnte den Verfuch machen, George Fox, den
„Stifter" des Quäkertums, und Chriftoph Blumhardt auf eine Linie zu bringen.1)
Aber auch abgefehen von Blumhardt ift diefe Beziehung vorhanden; ich erinnere bloß
an unfere gemeinfame Ablehnung von Krieg und Gewalt, unfer Verhältnis zu Staat
und Kirche, die Rolle der Bergpredigt in unferem Verftändnis der Sache Chrifti.
Mich perfönlich verbindet mit den Quäkern ganz befonders ihre Stellung zu
Kirche, Kultus und Sakrament, das bedeutet: ihr vollkommenes Ernftmachen mit
dem allgemeinen Prieitertum der Chriften und dem Gottesdienft des Alltags. Was
fpeziell den Sozialismus betrifft, fo hat fich das Quäkertum befonders nach dem
Krieg dem fozialen Problem weit geöffnet und damit einen neuen Beweis feiner
jugendfrifchen Lebendigkeit geliefert. Das Woodbrooke-College in Shelly Oak bei
Birmingham z. B. deht ganz auf diefem Boden. Soweit Theologie eine Rolle
fpielt, find freilich noch Unterfchiede zwifchen uns vorhanden, aber Theologie als
folche fpielt ja weder beim Quäkertum noch bei uns eine Mittelpunktsrolle. Auch
find die Quäker keineswegs auf die Theologie von George Fox oder beffer von
Robert Barclay, ihrem klaffiSchen Syftematiker, feftgelegt, fondern bleiben auch

hierin, ihrem Grundprinzip getreu, für Gottes lebendige und weiterführende
Wahrheit offen. Wie fehr diete Unterfchiede zurücktreten, bewies u. a. der Um-
ftand, daß in Hellerau fich eine ganze Reihe von Menfchen trafen, die vor allem
von Blumhardt beeinflußt find.

So fühlte ich mich denn fchon lange verpflichtet, die unsichtbar vorhandene
Beziehung auch fichtbar zu machen, Soweit es an mir liege und habe das nach

Möglichkeit in den „Neuen Wegen" getan,L>) und fo fuhr ich auch nach Hellerau,
trotzdem ftarkes Unwohlfein mich zurückhalten wollte. Und habe es nicht bereut!

Eine deutfehe Quäkergemeinde oder „Gefellfchaft der Freunde", wie fie felbft

x) Vgl. ihr Buch: „Das innere Licht". (Furche-Verlag, Berlin.)
Ich erinnere z. B. an den Auffatz von Willi Kobe: „Die Gefellfchaft der

Freunde" im Jahrgang 1926.
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fich nennen (Quäker, Zitterer, war urfprünglich ein Schimpfname, der freilich
längft zum Ehrennamen geworden ilt), gibt es, nachdem frühere Anfätze erlofchen
waren, erft wieder nach dem Kriege. Vorher wußten ja auf dem Kontinent
überhaupt faft nur Theologen etwas von der Exiftenz diefer wunderfamen Gemeinfchaft,

die von urchriftlichem Geifte leuchtend aus den ftürmifchen Wogen der
englifchen Revolution des Siebzehnten Jahrhunderts aufgeftiegen war. Als
unbedingte Kriegsgegner, von denen Sechstaufend während des Weltkrieges fich lieber
von einem Kriegsgericht zum andern und einem Kerker zum andern fchleppen
ließen, als daß fie eine Waffe in die Hand genommen hätten und dann in Deutfchland

und Oefterreich befonders als Helfer in furchtbarer Not find fie dann über
dem dunklen Meer des Jammers, das der Abfall von Chriftus erzeugt hatte,
aufgetaucht und haben deffen Ehre unter den Menfchen gerettet wie wenige. So war
es denn verftändlich, daß Sie andere Menfchen anzogen und daß auch in Deutfchland

fich eine Gemeinde von „Freunden" bildete. Es kamen dazu vor allem
folche, die fich religiös heimatlos fühlten, die fich enttäufcht und entfremdet von
den Kirchen abgewendet hatten und doch fich zu Chriftus bekannten und feine
Gemeinde fuchten. Vom proletarifchen Arbeiter bis zum Univerfitätsprofeffor find
in diefer Quäkergemeinfchaft alle Volkskreife vertreten. Die Frauen — um dies
hervorzuheben — fpielen hier eine Rolle, wie wohl, etwa mit Ausnahme der
Heilsarmee, in keiner andern Gemeinfchaft, eine priefterliche Rolle im höchften
und fchönften Sinne und in echter, geweihter Weiblichkeit. Es find freilich diefer
deutfchen „Freunde" noch nicht viele, nicht mehr als einige Hundert, aber die
Zahl hat ja im Quäkertum nie eine Rolle gefpielt. Und fie ift übrigens im
Wachfen.

Die Jahresverfammlung fand diesmal alfo in Hellerau ftatt, in den weiten
und fchönen Räumen der dortigen fozialen Frauenfchule. Eine folche Jahresverfammlung

hat eine größere Bedeutung als Sonft etwa die einer weltlichen oder
religiöSen Vereinigung. Denn das „Meeting" ill eigentlich die einzige Form von
„Organisation", welche diele fo ganz auf den Geift gedeihe Gemeinfchaft befitzt.
Sie foil dem Geift Gelegenheit geben, wegweifend und Stärkend fein Wort zu
fprechen. Das Mittel dazu ift, charakteriftifch genug (und auch von andern Kon-
greffen und ähnlichem unterfcheidend), das Schweigen, worin ja der „Kultus" der
Quäker (nicht ihr Gottesdienft!) befteht. Zu diefer Jahresverfammlung der
deutSchen „Freunde" waren auch Solche aus der ganzen Welt, beSonders aus England
und Amerika, in großer Zahl erfchienen. Man traf Menfchen, die einem längst
teuer waren, etwa als heroifche Dienftverweigerer oder fonftige Friedenskämpfer,
die man aber nie von Angefleht gekannt hatte. Vom erften Augenblick an fühlte
man fich brüderlich vereint und als eine große Familie. Belonders hieß es auch:
„Bei uns gibt es keine Ausländer!"

Das Mittelpunktsthema war die Aufgabe des Quäkertums inmitten der
Gegenwart mit ihrer Not und Verheißung. Daß alle Teilnehmer den Schatten der
Weltkrife, die in jenen Tagen für Deutfchland befonders katastrophal wurde,
fpürten, gab diefer Befinnung ihren ganzen Ernft. Sie führte vom Zentrum, dem
Verhältnis zu Chriftus („Ich bin der Weinftock, ihr leid die Reben"), zur „Nachfolge

Chrifti in der Gegenwart" (fo lautete das Thema meines Vortrags) zur Frage
des Sozialismus und der Politik, von hier zum Problem der Kirche und weiter
zu dem einer neuen Verkündigung und Vertretung der Sache Chrifti in unSerer
Zeit. Alto fo ziemlich das, was auch unfere religiös-fozialen Verfammlungen
immer neu befchäftigt.

Ich will über den Inhalt der Verhandlungen nur andeutend berichten. Das,
was ich von der fozialen Aufgabe, wie Gott fie heute Helle, und vom Sinn und
der Bedeutung des Sozialismus tagte, fand eine Empfänglichkeit und Aufnahme,
wie fie mir nur feiten in meinem Leben zuteil geworden ift. Man hatte
mich auch aufgefordert, in einem kleineren Kreife über das heikle Thema zu
reden: „Der deutfehe Militarismus und Imperialismus, vom Ausland her gefehen".
Aus dem kleinen Kreis wurde aber die ganze Verfammlung und aus dem kurzen
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Votum ein Vortrag. In der Art, wie diefe Menfchen in ihrer großen Mehrheit
Dinge aufnahmen, die zum Teil ja gewiß „eine harte Rede" bedeuteten, bewährte
fich der Geift des Quäkertums herrlich. Was am andern Tag Alfons Paquet in
cinftündiger improvisierter, wie ein frifchcr Bergbach hervorbrechender Rede
darüber und zugleich über das Problem der Kirche fagte, bedeutete für mich ein
wirkliches Erlebnis.

Ebenfo bewährte fich ja das Quäkertum in der Behandlung diefes zweiten
Problems. Theodor Bäuerle, der bekannte Vorkämpfer des Volkshochfchulwefens
in Württemberg, referierte darüber fo, daß feine tiefe Gebundenheit an die Kirche
ftark hervortrat und er der Quäkergemeinde die lebhafte Beteiligung an ihr und
die Rolle eines gewiffen Stachels zur Beunruhigung zumutete. Das wurde, ohne
daß man von den „Freunden" den Austritt aus den Kirchen verlangt hätte, doch
faft einmütig abgelehnt und die völlige Selbständigkeit ihrer Gemeintchaft
behauptet. Dabei traten Anregungen von höchster Bedeutfamkeit für neue Formen
der Verkündigung hervor.

Faft ebenfo wichtig wie der Inhalt war die Form der Verhandlungen. Keine
jener die Sache meiftens bloß verflachenden und zerreißenden, unmittelbar auf
den Vortrag folgenden rechthaberifchen „Diskuffionen", fondern zuerft Zeit zur
Beherzigung des Gehörten und zur Befinnung. Alle Hauptvorträge waren am
Abend und die Ausfprachen am folgenden Vormittag. Die Ausfprachen aber
waren eben nicht „Diskuffionen", fondern Zeugniffe des Geiftes, aus jenem
Schweigen geboren, das auch zu Beginn und Schluß den heiligenden Rahmen
bildete. Ich muß geliehen, daß mir diefes Schweigen als Methode von früheren
Erfahrungen her etwas fraglich geworden war. Aber bei diefer Verfammlung hat
es mir doch wieder einen großen Eindruck gemacht. Es war hier keine bloße
Form, fondern echter Ausdruck der Ehrfurcht vor Gott. Befonders die „Andacht"
vom Sonntagmorgen, die nur aus folchen ganz freien, unbeftellten Aeußerungen
beftand, war etwas vom Schönften und Beften, was ich je erlebt. Daneben, auch
ftatt allerlei Gefchäfte, Befprechung von konkreten Aufgaben gegenüber der
Weltnot als „Gottesdienst" und „Traktandum" zugleich.

Daß neben den Verfammlungen die Begegnung mit fo vielen Menfchen, in
denen ein höherer Geift lebt, das Zufammentreffen mit geiftig uns tief Verbundenen,

von denen uns aber fonft Raum und Zeit trennen, das Zufammenleben als
eine Familie, inmitten einer fchon ländlichen Umgebung, etwas Schönes und
Bereicherndes ift, verlieht fich ja von felbft. Es war aber alles Eins, Natürliches und
Geiftliches ungetrennt.

Diefe Tage in Hellerau werden in meiner Erinnerung als befonders glänzendes

Bild leuchten. Ich werde wohl nicht formell „Quäker" werden. Nach meiner
Anficht handelt es fich überhaupt nicht darum, daß jetzt gerade diefe Form der
Gemeinde Chrifti fich ausbreite. Die Gemeinde wird Sich aus Quellen Gottes
bilden, die von allerlei Seiten zufammenfließen. Aber daß man fie in Hellerau
fo deutlich fpürte — als Wirklichkeit und als Verheißung — das war ein ge-
fegnetes Erleben, an das man nur mit tiefer Dankbarkeit denken kann.

Leonhard Ragaz.

Arbeit und Bildung.
Den Auftakt zur Jahresarbeit von „Arbeit und Bildung" vom Herbft 1930

bis zum Herbft 1931 bildeten die Vorträge von Frau Henriette Roland Holft
über die Erneuerung des Sozialismus, im Volkshaus. Ueber fie ift damals berichtet
worden. Ob die darauf folgende Mufik unferer Arbeit diefes Auftaktes würdis
gewefen ift? Das wird man fchwerlich behaupten dürfen. Aber es ift ernsthaft
und gründlich in diefem Sinne gearbeitet worden. Zunächst kam als weiteres
Hauptthema: „Die Lage und Aufgabe der heutigen Schweiz". Diefer Kurs hätte,
wie mancher andere, eine allgemeine Aufmerkfamkeit verdient, aber für fo etwas
hat man in Zürich nicht Zeit und Luft. Auch ift ja bei uns alles viel zu einfach
und zu wenig äfthetifch und akademifch, auch zu kompromittierlich! Aber ein
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Kreis von durchfchnittlich etwa vierzig Teilnehmern folgte diefen Vorträgen und
Ausfprachen über die Lebensprobleme der heutigen Schweiz, die zum Teil fehr
Wertvolles brachten, mit lebhaftester Aufmerkfamkeit und Mitwirkung. Eine Art
Fortfetzung diefes Themas follte dann in der zweiten Winterhälfte der Kurs von
Dr. Theodor von Greyerz über die neufie Schweizergefchichte (von 1850 bis 1931)
bilden. Er war fchwächer befucht, als der andere, aber an Lebhaftigkeit der
Teilnahme fehlte es nicht. Daß die Ausfprache gelegentlich einen Harken Gegenfatz
zu den Anflehten des Kursleiters offenbarte, war doch eigentlich kein Schaden.
Denn es geht bei uns oft nur allzu friedfelig zu. Um gerade auf der Linie diefer
Hauptkurfe zu bleiben, fo fand der im Sommer gehaltene über die Abrüftungs-
fragen eine fo Starke Beteiligung, daß unfer Saal trotz Konzertbeftuhlung überfüllt

war.
Der Samstagabend war das ganze Jahr hindurch durch den „Gang durch das

Alte Teftiment" ausgefüllt. Auch er fand großes Intereffe, aber damit diefes bei
einem fo gewaltigen Gegenftande bis zum Ende gleichmäßig anhalte, dafür ill
weder die Atmofphäre unferer Zeit, im allgemeinen, noch die von Limmat-Athen
im befonderen fehr geeignet. Man wünfeht hier wie im alten Athen ftets „etwas
Neues zu fehen und zu hören". Der Gegenftand felbft enthüllt gerade bei einer
folchen Behandlung feine ganze Großartigkeit und reiche Herrlichkeit. Auch wäre
er neu und aktuell genug!

Diefe Grundlinie unferer Arbeit wurde begleitet und bereichert durch die
Monatsabende, die Abendfeiern, im Winter durch den regelmäßigen Mufikabend
und dazu durch den Frauenabend. Diefer letztere Hellte in den Mittelpunkt das
Thema: „Die moderne Jugend in der Literatur verfchiedener Länder". Es war
immer fehr belebt. In bezug auf die Mufik verfuchten wir, an Stelle der Mufik-
abende und neben fie befondere Abendfeiern mit Verbindung von Mufik und
Vorlefung zu fetzen. Was wir davon zuftande gebracht, war recht befriedigend,
doch harrt gerade diefes Gebiet unferer Arbeit noch einer beffern Pflege und
neuer Formen.

Ueber die Mütterwoche foil ein befonderer Bericht kommen. Wir beteiligten
uns im übrigen befonders auch an der Aktion für die Arbeitslofen, die von unteren

Kreifen ausging und verfolgten befonders die Friedensarbeit, wie alle großen
Zeitbewegungen.

Auf die Probleme, Schwierigkeiten, Ausfichten diefer unferer Arbeit
einzugehen, ift hier nicht der Ort. Vielleicht kann es einmal in größerem Zufammenhang

gefchehen. Ueber die für die erfte Winterhälfte geplante Arbeit orientiert
das in diefem Hefte abgedruckte Programm.

Im übrigen gilt es, auch für diefes Werk auf frifche Winde Gottes zu warten.

Es fcheint doch, daß fie fich ankündigen. Leonhard Ragaz.

Die Mütterwoche.

Diefes Jahr fand unfere Mütterwoche nicht wie gewöhnlich im Bendeli ftatt,
Sondern im Ferienheim im Lihn bei Filzbach (Kt. Glarus).

Am 14. Juni wanderte eine Gruppe von der Station Näfels hinauf, die andere
fuhr mit dem Poftauto. Das Ferienheim ift ein geräumiges und fonniges Haus mit
freier Ausficht auf den Wallenfee, mit einem großen Spielplatz und mit fchattigen
Bäumen im Hof, unter denen bei fchönem Wetter die Mahlzeiten eingenommen
werden. An langen Tifchen fah man gewöhnlich viele junge Gelichter, die oft
wechfelten, da dem Ferienheim auch eine gut befuchte Jugendherberge angefchlof-
fen ift. Wir Mütter — etwa 20 an der Zahl — waren vielleicht etwas weniger
unter uns, als im kleineren und weltabgefchiedeneren Haus im Bendeli, aber es

tat uns auch gut, eine andere Gegend kennen zu lernen und zu anderen
Menfchen in Beziehungen zu treten. Die junge, aber erfahrene Leiterin des Heimes,
die eine fröhliche Stimmung im Haufe unterhielt, forgte fehr gut für unfer
leibliches Wohl und brachte auch unteren Veranstaltungen ein reges Intereffe entgegen.
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Das erfte Thema unferer Ausfprachen war: „Wir Mütter und die Schule".
An Hand von eigenen Erinnerungen und Beobachtungen, von Erlebniffen unferer
Kinder, des Buches von Willi Schohaus: „Schatten über der Schule" und des
kleinen Werkes von Henri Roorda: „Un pédagogue n'aime pas les enfants" —
verfuchten wir die gegenwärtige Schule einer Strengen Kritik zu unterziehen. Es

war uns aber nicht nur darum zu tun, die Mängel der Schule aufzudecken; wir
wollten ehrlich einen Teil der Verantwortung für diefe Mängel auf uns nehmen.
Wo fündigen wir, Mütter, und wie könnten wir verbeffernd eingreifen? Ueber-
fchätzen wir nicht auch den Wert des bloßen Willens? Befürworten wir nicht
durch unfer Beliehen auf Erteilen der Noten und Zeugniffe das Kontrollfyftem,
das die Schule hindert, zu einer wahren Arbeitsgemeinfchaft zu werden, und das
die Kinder zum Egoismus und Strebertum erzieht oder bei ihnen das Selbstvertrauen

und die Freude am Lernen vernichtet? Schlagen wir nicht manchmal zu
Haufe auch den befehlenden und verbietenden Ton an, anftatt den Kindern
Vertrauen zu Schenken und fie zu einfichtigen Menfchen zu erziehen? Nehmen
wir nicht zu oft Zuflucht zu Strafen, die die Kinder zum Betrug und zur
Verheimlichung verleiten? Ill es uns damit ernft, mit den Lehrern und Erziehern
unferer Kinder einen regen Kontakt zu fuchen, oder find wir nur froh, wenn wir
die Sorge um die geiftige Entwicklung der Kinder in andere Hände legen können?

Im Anfchluß an diefe Ausfprachen erzählte uns die Leiterin eines Kinderheimes

im Toggenburg in ihrer lebhaften, ungezwungenen Art von ihrer Arbeit
und von den ihr anvertrauten Kindern.

An zwei Abenden hörten wir dem Vorlefen aus Gotthelfs Werken durch eine
Berner Pfarrerstochter zu, die es ausgezeichnet verftanden hat, uns Gotthelfs
Gestalten nahe zu bringen.

Das Wetter war uns gnädig und hat uns fogar eine fchöne Bergwanderung
zu einem entlegenen See ermöglicht. Es tat fo gut, einmal ganz ohne Sorgen für
einen halben Tag auszuziehen und die fchöne Gegend und den Anblick der
drolligen Ziegen zu genießen.

Auf Anregung einer der Mütter befprachen wir ausführlich die Möglichkeit
der Gründung eines Erholungsheimes für Mütter.1) Der Wunfeh, möglichft vielen
Frauen die Wohltat der Ausfpannung und einer ausgiebigen feelifchen Erfrifchung
zu verfchaffen, leitete uns in diefen Ausfprachen.

Möge es nicht nur beim frommen Wunfeh bleiben! Wir hoffen fehr, Wege
zu finden, um die Gründung eines folchen Heimes zu ermöglichen und laden alle,
denen die Sorge um den Lebensmut namentlich der überlasteten Mütter am Herzen

liegt, ein, an der Löfung diefer Frage zu arbeiten. iV. Oettli.

Dienft an der Sache und Weiblichkeit.1)
(Ein Beitrag zur Theologinnenfrage.)

Es foil hier von der Theologinnenfrage gefprochen werden unter
Verzicht auf eine ausführliche Erörterung jener Einwände, die fich
aus dem Wortlaut der Bibel über das Amt und die Stellung der Frau
ergeben, i. Kor. 14, 35 ift ja nicht der einzige Vers der Bibel, deffen
Wortlaut einen Widerfpruch zu dem anderer Stellen enthält. Solche
Stellen follten jeden Theologen zwingen, fich mit der Frage nach dem
Verhältnis vom Wort zu den ' Worten auseinanderzusetzen. Wir

1) DieSer Beitrag ift, wie mancher andere, weil er nicht Gefahr lief, rafch zu
veralten, ob dem Ansturm des unmittelbar Dringlichen allzulange zurückgestellt
worden, wofür ich um Entfchuldigung bitte. D. Red.
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